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45. Ein Lied beim Spinnen.

–<GO>–
- -

S„, furre, furre!

Schnurre, Rädchen, schnurre!

Spinne, Mädchen, lang und fein,

Fleißig, fleißig mußt du feyn;

Alles ist jetzt theuer,
--

Surre, furre, surre!

Schnurre, Rädchen, schnurre!

Webe, Mädchen, zart und fein

Dir ein Kleid aus eignem Lein,

Zu der Osterfeyer, - -

Surre, surre, surre! -

Schnurre, Rädchen, schnurre!

"Frühling ist schon vor der Thür",

Ackermännchen sind schon hier,

Und das Garn ist heuer. -

-,

Surre, furre, surre!

Schnurre, Rädchen, schnurre!

Leinwand kühlt im Sommer fein,

Wäscht sich leichter blank und rein,

Geht sich's da nicht freyer?

Surre, surre, surre!

Schnurre, Rädchen, schnurre!

Fleiß ist guten Mädchen Spiel; -

Spinnt man brav, gewinnt man viel,

Spart fich manchen Dreyer.

- Sur
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Surre, furre, furre! - -

Schnurre, Rädchen, schnurre!

. Frohen Muths, im Herzen rein,

Fleißig, fromm und fittsam feyn,

Macht uns lieb und theuer.

a6. Noch ein Spinnlied.

=-SoO>>

Fes, o Mädchen, dreht das Rad, -

Schön Gewand zu weben! - - -

Fein zum Staat --

Spinnt den Draht, -

Fein und fest und eben.

Lacht im warmen Kämmerlein,

Ob der Nordwind murre!

Uns erfreu'n - - - - - - -

Schwänk” und Reih'n -

In des Rads Gesurre! - - - - -

- -

Mädchen, fingt von Mädchentand,

Singt den Schlaf darnieder!

Fuß und Hand

Fliegt gewandt -

Nach dem Takt der Lieder!
-

-
- - -

-

Mädchen scherzen noch mit Fug

Froh in Jugendfülle! -

Früh genug - - - - - - - -

Alt und klug - - ---

Trägt man einst die Brille. Frisch
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-

- -

81. Die geschickte Kinderwärterinn. - -

- -

M. diente als Kinderwärterinn bey einer Herr

fchaft, die drey kleine Kinderhatte, wovondasjüngste

erst ungefähr vier Wochen alt war. Dabeybenahmsie

fich so geschickt und gewissenhaft, daß sie nicht nur al

lein von ihrer Herrschaft deswegen fehr geliebt, fon

dern auch von andern Leuten, die sie kannten, über

aus geschätzt wurde. Sieglaubte nicht, daß sie ihrer

Schuldigkeit dann schon ein Genügen gethan hätte,

wenn sie ihren Kindern die Nahrunggereicht, oder fie

getragen und umhergeführet hatte; sondern fie vertrat

die Stelle einer treuen, sorgsamen Mutter. Sie forgte

daher nicht bloßdafür, daß die ihr anvertrautenKin

der gesund am Leibe blieben, sondern fie bemühte sich

auch, dieselbenzufrommen, guten und artigen Men

fchen zu erziehen. Zu dem Ende benutzte fiel allererst

jede Gelegenheit, die ihranvertrautenKinderaufGott,

den Schöpfer, Vater und Erhalter unsersLebens auf

merksam zu machen. Bathen sie die Kinder desMor

gens um Speise, so sagte ihnen Marie gleich, daß

Gott das Korn wachsen laffe, und daß hieraus das

Mehl werde, davon die Speisen zubereitet würden.

Pflückten ihre Kleinen auf einem SpaziergangeBlu

men, oder freuten sie sich überdenWohlgeschmack einer
- - - - - A a 2 Kir
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Kirsche, so sagte sie ihnen, daß Gott alles erfchaffen

habe, und alles aufder Welternähreund erfreue. Auf

diese Art lernten die Kinder frühzeitig Gott kennen und

lieben. - - - -

Siebetrug sichin allen Stücken auchjederzeit so,

daß die Kinder nichts als Gutes von ihr sehen und hö.

ren konnten; denn fie wußte, daß die Kinder gerneal

les, was sie von andern sehen, nachzuahmen pflegen.

In ihremReden befliß sie sich einer deutlichen Ausspra

che, und sorgte dafür, daß auch die Kinder alle Worte

ordentlich und deutlich aussprechen lernten. Sie wur

de nicht müde, den Kindern ein Wortfo oftzu wieder

holen und vorzusagen, bis sie dasselbe faffen undge

hörig aussprechen konnten. Dadurch erlebte sie aber

auchdie Freude, daß ihre Kleinendas Reden weitfrü

her und beffer lernten, als dieKinder mancher anderer

Wärterinnen. Daßdießauchihrer Herrschaft sehran

genehm war, kann man sich leicht vorstellen.

Sobald die Kinder reden konnten, und ein we

nigzu denken anfiengen, lehrte sie Marie auch kurze,

faßliche Kindergebethe, und erzählte ihnen öfters et

wasSchönesund Nützliches aus irgend einem Buche,

das fie gelesen hatte. So wurden den Kindern schon

frühzeitig guteGesinnungenundGrundsätzebeygebracht.

Kam ein Armer vor die Thüre, und bathum einAlmo

fen, so ließ Marie dieses meistentheils durch die Kin

der austheilen, damit sie auf solche Art schon in der

Kindheit lernen sollten, wohlthätig gegen Nothleiden

dezu feyn.

Wenndie Kinderbisweilenetwasmuthwilligwur

den, oder nicht recht gehorsamfeyn wollten; so drohte

ihnen Marie nicht, wie manche Wärterinnenzu thun

pflegen, mitdemschwarzenManne, odermitdemKlaub

- - auf, ,
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auf, weil sie wohlwußte, daß dieß keineswegs diege

eigneten Mittel wären, die KinderzumGehorsam an

zuführen. Ueberhaupt suchte sie die ihr anvertrauten

Kinder vor Aberglauben oder Vorurtheilen sorgfältigt

zu bewahren, und denselben bey jeder fähicklichenGe

legenheit zu erklären, daßalles in der Weltganz natür

lich fey. - - -

Die Kinder hatten sie auch sehr lieb, und lieffen

sich gerne von ihr leiten und unterrichten; dennfiewar

immer fröhlicher Laune, und konnte sehr gut mit ihnen

umgehen. Sie ordnete öfters selbst ihre Spiele an,

und scherzte wie ein Kind mit ihnen. Aber sie konnte

auch recht ernsthaft feyn, wenndie Kinder etwasBö

fes thun wollten. - - - , -

Gar sehr sorgte Marie auch für die Reinlichkeit

der Kinderstube. Zu den Ende eröffnete sie täglicham

Morgen einFenster derselben, damit etwasfrische Luft

hineinkommenkonnte, räucherte danndieselbe mitWach

holderbeeren, und entfernte alles Unsaubere fogleich

daraus. Die naffe Wäsche ließ sie nie in der Kinder

fube, fondern an einem andern Orte trocknen; auch

durften keine Scheeren, Meffer oder Gabeln in der

Kinderstube herumliegen, und amwenigsten ein Flie

gengift darinn angetroffen werden, weil dergleichen

Sachen für Kinderhöchstgefährlich sind. Nichteinmal

Vögel, Hunde und Katzen duldete sie in der Kinderfu

be, weil sie wußte, daß diese Thiere gerne nach des

Kindes Augen hacken. Wenn sie des Morgens die

Stube auskehrte und reinigte, so bediente sie sich dazu

eines Reisbefens, der etwasnaßgemacht, und in der

Mitte mit einem Bindfadengebunden war,

Während derZeit, da die kleinern Kinder unter

Tages schliefen, giengMarie keineswegs müßig, fon

- dern

-
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dern sie beschäftigte sichmitnützlichen Arbeiten, entwe

der sie spann, strickte oder nähte etwas. Führte fie

ihre Kleinen aufdas Feld spazieren, so hatte sie im

mer ihren Strickzeug bey fich, setzte sichdann aufeinen

Rasen odergrünen Platz nieder, und strickte, während

deffen die Kleinen aufderWiese herumliefen, spielten

oder Blumenpflückten. Sie ließ aberdabey keinesder

Kinder ausden Augen, weil sie wohl wußte, daß sich

letztere ohne Aufsicht nur gar zu oft Schaden undUn

glückzuziehen. - - -

Das kleinste Kind pflegte Marie auchzu wiegen,

weil es ihre Herrschaft so haben wollte; fie gieng aber

dabey ganz fanft und leise zu Werke, weildas heftige

Werfen der Wiege für Kinder sehr ungesund ist. Wäh

rend des Wiegens pflegte sie auch schöne und paffende

Wiegenlieder zu fingen, die sie in derJugend in der

Schule erlernt hatte, -

Oft trug fiel dasselbe auch aufden Armen aufdie

Gaffe oder in den Garten, damit es frische Luft schö

pfen konnte. Dabey ließ fiel es öfters fanft tanzen,

und fang dazu muntere Lieder, um es aufzumuntern,

z.B. - -

Seht mir doch mein schönes Kind

Mit den gold'nen Zodellöckchen,

Blauen Augen, rothen Bäckchen;

Leutchen, habt ihr auch fo eins?

- Leutchen, nein, ihr habet keins. -

Seht mir doch mein liebes Kind,

Nicht zu mürrisch, nicht zu wählig,

Immer lustig, immer fröhlich;

Leutchen, habt ihr auch so eins?

Leutchen, nein, ihr habet keins:



Seht mir doch mein fettes Kind,

Fetter als ein fettes Schneckchen,

Weißer als ein Semmelweckchen;

Leutchen, habt ihr auch so eins?

Leutchen, nein, ihr habet keins.

Käm” auch gleich ein Kaufmann her,

Hunderttausend blanke Thaler, . . . "

Alles Geld der Erde zahlt er; . . .,

O! er kriegt gewiß nicht meins,

Kauf er fich wo anders ein.

- - - - - - - - -

Beym Führen des kleinenKindesgabMarieforg

fältig Acht, daß eskeinen Schadennahm, undfichkei

nenArm, oder sonst einGlied verrenkte. Diegrößern

Kinder suchte sie immer ein wenigzu beschäftigen, und

ihnen vonZeitzu Zeit solche Spielwerkezu verschaffen,

wobeyfie vergnügtfeyn, undfich keinen Schadenethun

konnten. Im übrigen begegnete sie jedem der Kinder

mit Bescheidenheit und Höflichkeit, und dachte immer,

daßfie Zweige ihrer Herrschaft feyen. Wennfiewein

ten, fo redete sie ihnen mit Liebe zu, und verfuhr bey

keiner Gelegenheit hart mit ihnen; dieß überließ sie den

-,

Aeltern.
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